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Buchbesprechungen 

Andreas Zimmermann (Hrsg.), Deutschland und die internationale Gerichtsbarkeit, Vor
tragsreihe am Walther-Schücking-Institut für Internationales Recht an der Universität 
Kiel im Wintersemester 2002/03 und Sommersemester 2003 (Veröffentlichung des Wal-
ther-Schücking-Instituts für Internationales Recht an der Universität Kiel, Band 149), Ber
lin: Duncker & Humblot, 2004,118 S., ISBN 3-428-11706-9,54,- €. 

Das Buch ermöglicht durch die sechs Bei
träge einen Blick auf die Völkerrechts
freundlichkeit des Grundgesetzes i n der 
praktischen Bewährung. Nachdem Andreas 
Zimmermann, einer der Direktoren des Wal -
ther-Schücking-Instituts, i n einer knappen 
Einleitung den Rahmen des Buches skiz
ziert hat, steuert Jost Delbrück, vormaliger 
Direktor des Walther-Schücking-Instituts, 
einen historischen Rückblick bei: „Interna
tionale Gerichtsbarkeit - zur Geschichte 
ihrer Entstehung u n d der Haltung 
Deutschlands". Delbrück gelingt es, Zeit
umstände u n d Beweggründe, die i m spä
ten 19. u n d frühen 20. Jahrhundert zur 
Ausbi ldung der internationalen Gerichts
barkeit beitrugen, lebendig werden z u las
sen. Delbrück beschreibt die aus dem da
mals noch uneingeschränkten Souveräni-
tätsverständnis resultierende - vor allem 
v o m Deutschen Reich betriebene - Ableh
nung der obligatorischen Schiedsgerichts
barkeit. 

Erfolgreicher als die Schiedsgerichtsbarkeit 
auf freiwilliger Basis war der nach dem 
Ersten Weltkrieg i m Schöße des Völker
bundes entwickelte Ständige Internationale 
Gerichtshof. A u c h das Deutsche Reich hat
te sich 1928 u n d 1933 für die Dauer von 
jeweils fünf Jahren auf der Grundlage der 
Reziprozität der obligatorischen Zustän
digkeit des Ständigen Internationalen Ge

richtshof unterworfen. Demgegenüber hat 
die Bundesrepublik Deutschland eine sol
che Erklärung mit Bezug auf den Interna
tionalen Gerichtshof bis heute nicht abge
geben. 

Der Ständige Internationale Gerichtshof 
erließ i n den knapp zwanzig Jahren seines 
Bestehens einundzwanzig Urteile u n d er
stattete sechsundzwanzig Rechtsgutachten. 
Sein Statut wurde praktisch unverändert 
v o m Internationalen Gerichtshof, der am 
18. A p r i l 1946 - dem Tag der Auflösung 
des Ständigen Internationalen Gerichtshofs 
- seine Tätigkeit aufnahm, übernommen. 

Carl-August Fleischhauer, v o n 1994 bis 2003 
Richter am Internationalen Gerichtshof, 
behandelt das Thema „Deutschland u n d 
der Internationale Gerichtshof". Durch den 
Bezugspunkt Deutschland gliedert sich der 
Beitrag i n die folgenden Abschnitte: Grün
dung des Internationalen Gerichtshofs, 
Verhältnis Deutschlands z u Internationalen 
Gerichtshof bis zur Aufnahme i n die Ver
einten Nationen, Verhältnis Deutschlands 
z u m Internationalen Gerichtshof von 1973 
bis heute u n d Deutschland als Partei vor 
dem Internationalen Gerichtshof. 

Fleischhauer erläutert, auf welche Weise die 
Bundesrepublik bereits vor ihrer Aufnah
me i n die Vereinten Nationen zur Partei 
vor dem Internationalen Gerichtshof wur-
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de. Die Btrndesregierung gab z u einer Rei
he v o n Verträgen, die eine Schiedsklausel 
enthielten u n d so Bezug auf den Interna
tionalen Gerichtshof nahmen, Erklärungen 
i m Sinne v o n Sicherheitsratsresolution 9 
v o m 15. Oktober 1946 ab. A u f der G r u n d 
lage dieser Erklärungen k a m es z u z w e i 
Verfahren, an denen die Bundesrepublik 
Deutschland - jeweils als Klägerin- betei
ligt war, nämlich z u m Verfahren über die 
Abgrenzung des FesÜandssockels unter 
der Nordsee (Bundesrepublik Deutschland 
./. Niederlande u n d Bundesrepublik 
Deutschland ./. Dänemark) i m Jahre 1967 
u n d i m Verfahren über die isländische F i 
schereizone (Bundesrepublik Deutschland 
./.Island) i m Juni 1972. 

N a c h der Aufnahme i n die Vereinten N a 
tionen u n d der dadurch automatisch gege
benen Mitgliedschaft i m Statut des Ge
richtshofs waren entsprechende Erklärun
gen nicht mehr erforderlich. Fleischhauer 
schildert sodann überblicksartig die ver
schiedenen Verfahren, i n denen die Bun
desrepublik Deutschland Partei war u n d 
kann, so sein Fazit, an diesen Fällen zeigen, 
daß die Bundesrepublik Deutschland „den 
Gerichtshof als Mit te l der friedlichen 
Streitbeilegung sehr ernst n immt" u n d Ver
trauen z u m Internationalen Gerichtshof 
hat. 

Siegbert Alber, früherer Generalanwalt am 
Europäischen Gerichtshof, behandelt das 
Thema „Deutschland u n d der Europäische 
Gerichtshof". Sein Beitrag klärt i n knapp
ster F o r m zunächst über einige Grundlagen 
des Europarechts auf, nämlich die Stelhuig 
des Europäischen Gerichtshofs, die Rechts
quellen des europäischen Rechts, die A u s 
wirkungen desselben auf das nationale 
Recht u n d über einige Grundsätze der E u 
ropäischen Rechtsprechung. Sodann erläu
tert Alber die Organisation der europäi
schen Gerichtsbarkeit, geht i n diesem Z u 
sammenhang auf die Arbeitsbelastung des 
Europäischen Gerichtshofes ein u n d erläu
tert dann ausführlicher die Grundzüge u n d 
Bedeutung des Europäischen Gerichtshofs 
unter verschiedenen Aspekten. Hierbei 
kommt der Vorrang des europäischen 
Rechts ebenso zur Sprache, wie die Rolle 

des Binnenmarktes u n d die Rechte der Bür
ger. Albers Ausführungen machen nicht 
nur die enge Verzahnung der Rechtsmate
rien deutlich, sondern lassen auch spüren, 
wie der Europäische Gerichtshof seine 
Aufgabe als Motor der Integration versteht 
u n d i m Interesse der Gemeinschaften u n d 
der U n i o n handhabt. 

Hans-Peter Kaul war v o n 1996 bis 2003 der 
Leiter der deutschen Strafgerichtshofdele
gation u n d wurde i m Februar 2003 z u m 
Richter a m Internationalen Strafgerichtshof 
gewählt. Sein Beitrag unter dem Titel „Der 
Internationale Strafgerichtshof - das Ver
mächtnis v o n Nürnberg" setzt sich dem
entsprechend mit der Entstehungsge
schichte des Statuts u n d der völkerstraf
rechtlichen Vorgeschichte seit dem 2. Welt
krieg auseinander. Kaul erläutert auch die 
Verhandlungsergebnisse, die letztendlich 
zur Verabschiedung \les Statuts v o n R o m 
geführt haben. Unter dem Gesichtspunkt, 
daß gerade die Amerikaner mit den Nürn
berger Prozessen ein wichtiges Vermächt
nis i n die Welt gesetzt haben, ist Kaul mit 
der Hal tung der U S A gegenüber dem In
ternationalen Strafgerichtshof nicht zufrie
den. 

Rüdiger Wolfrum, Direktor des Max-Planck-
Instituts für ausländisches öffentliches 
Recht u n d Völkerrecht i n Heidelberg u n d 
seit 1996 Richter a m Internationalen Seege-
ricyjshof, v o n Oktober 1996 bis September 
1999 dessen Vizepräsident, behandelt „Das 
Streitbeilegungssystem des Seerechtsüber
einkommens". Er erläutert die Entste
hungsgeschichte der Regeln zur seerechtli
chen Streitbeilegung u n d beschreibt i m 
Anschluß daran das Streitbeilegungssy
stem als ganzes, bevor er sich intensiv dem 
Verfahren vor d e m Internationalen Seege- ) 
richtshof widmet. Dabei geht Wolfrum auf 
die bisher v o m Internationalen Seege
richtshof entschiedenen Fälle ein. 

Der Band schließt mit Udo Di Fäbios Beitrag 
„Das Bundesverfassungsgericht u n d die 
internationale Gerichtsbarkeit". Di Fabio 
thematisiert die Aufgaben des höchsten 
deutschen Gerichts angesichts zunehmen
der internationaler VerrechtHchungen u n d 
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gewachsener Tätigkeit internationaler Ge
richte. A m Beispiel von internationalem 
Menschenrechtsschutz, der Gerichtsbarkeit 
i n G A T T u n d W T O sowie des Europäi
schen Gerichtshofes macht der Beitrag 
deutlich, daß die nationale Gerichtsbarkeit 
eine wichtige Doppelfunktion innehat. E i 
nerseits ist sie i m Vorfeld internationaler 
Streitbeilegungen aufgefordert, möglichst 
v ie l z u erledigen u n d den innerstaatlichen 
Rechtsweg effektiv z u gestalten. Anderer
seits kommt ihr bei der Durchsetzung i n 
ternationaler Gerichtsentscheidungen u n d 

des Völkerrechts insgesamt eine wichtige 
Rolle zu , u m so z u einer verstärkten Durch
setzung u n d Befolgung v o n Völkerrecht 
u n d internationalen Gerichtsentscheidun
gen beizutragen. 

Der Band bietet einen authentischen E i n 
stieg i n die Verflechtungen, denen sich die 
Bundesrepublik Deutschland i m Bereich 
des Völkerrechts u n d der darauf aufbau
enden internationalen Gerichtsbarkeit ge
genübersieht. 

Norman Weiß 
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